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Sonntagsausflug 


Sonnenschein am Sonntagmorgen. 
Bummi führt die Kinderlein. 

Bine trägt den Korb mit Essen 
und den kleinen Nascherein. 


Sonnenschein am Sonntagmorgen. 
Vögel zwitschern piep und tschiep. 
Bummi hat die kleinen Sänger 
alle miteinander lieb. 
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Sonnenschein am Sonntagmorgen. Sonnenschein am Sonntagmorgen. 
Bine bückt sich hin zum Gras, Jeder sagt ein gutes Wort 
findet eine Zauberperle, auf der Decke, dort im grünen, 


Tröpfchen Tau, so blank wie Glas. selbstgesuchten Ausruhort. 
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IESRER Inge Meyer-Rey 


E n ealane. 

' Da wird froh geredet, 

‚getanzt und gelacht 

und Kuchen gegessen, 

den Ma gebracht. 

Wir nehmen Geschenke. 

Ein Lied 1t uns still. 

Ist Kindertag heute 

für jeden, der will. 

Für jeden? Nicht alle 

bekommen Ballons, 
:inmal Brot und schon 

gar nicht Bonbons. | 

Drum wollen wir teilen 


Stoffresten. Ihr dü 

Vielleicht einen gehen Marien- 

fer, Euer Foto auf eine Pappblume gekle 

. oder etwas anderes Marsa Liebhaben 


Wir helfen Hellao und Jose 


Das sind Flüchtlingskinder aus Namibia. Viele 
von Euch wissen noch von Brüderchen Sam 
und seiner kleinen schwarzen Schwester Sally 
und ihren Freunden. Sie warten im fernen 
Freundesland Angola im Flüchtlingslager dar- 
auf, daß ihre Väter und großen Brüder diejeni- 
gen besiegen, die den armen schwarzen Men- 
schen alles wegnehmen, was ihnen gehört. 
Viele Bummi-Leserkinder spendeten Kleidung 
und Spielzeug für diese Kinder. Besuchen wir 


Hellao (in blauem Trainingsanzug) zusammen 
mit anderen verwundeten Kämpfern der 


SWAPO 


Hellao, der verwundet wurde und dem wir in 


der DDR helfen, im Krankenhaus gesund zu 
werden. 

Wir hören: 

Hellao wohnte mit seiner Familie in Namibia in 
der Stadt Swakopmund, in einem Viertel für 
Schwarze. Brot, Zucker und Mehl und alles, 
was die Familie zum Leben brauchte, konnte 
aber nur in Läden eingekauft werden, die in 
den Wohngebieten der Weißen lagen. Eines 
Tages sollte Hellao einkaufen gehen. Er 
machte sich auf den Weg. Sehr oft kam er nicht 
in diese Gegend, denn für schwarze Jungen 
war das nicht ungefährlich. Unsicher betrat er 
das erste Geschäft. Die gekaufte Ware legte er 
behutsam in seine Tasche. Als er wieder aus 
dem Laden heraustrat, sah er sich von weißen 
Jungen umringt. Sie beschimpften ihn, schlu- 
gen ihm die Tasche aus der Hand, trampelten 
darauf herum und prügelten ihn mit Fäusten. 
Hellao konnte sich nicht wehren. 

Ein weißer Polizist lachte nur und jagte den wei- 
nenden Jungen davon. 

Dieses Erlebnis hat Hellao nie vergessen. Seit 
dieser Zeit wollte er dafür kämpfen, daß Men- 
schen mit schwarzer Hautfarbe ohne Angst in 
seiner Heimat leben können. Hellao wurde Sol 
dat in der Befreiungsbewegung SWAPO. 
Jetzt ist er sehr schwer verwundet. Aber, wenn 
er wieder gesund ist, dann geht er zurück in 
sein Heimatland Namibia und wird für Sam und 
Sally und alle seine schwarzen Freunde kämp- 
fen. 


Jose kennt unsere Sprache nicht und wir nicht 
seine, denn er wohnt Tausende Kilometer von 
uns entfernt auf einem anderen Erdteil. Der 
Erdteil heißt Amerika und sein Heimatland Ni- 
karagua. Palmen wachsen dort, und Kaffee 
wird angebaut. Hohe Berge, die noch Feuer 
speien, ragen in den Himmel. Am Tag ist es 
heiß, in der Nacht kalt. Wochenlang regnet es. 
Zu seinem Freund sagt man in diesem Land 
Amigo. 
Früher gehörte das ganze Land den Reichen. 
Diese wollten nicht, daß die Kinder der armen 
Leute satt zu essen hatten, lernen und spielen 
konnten. Jose hat es selbst zu spüren bekom- 
men. Er durfte keine Schule besuchen und 
kann bis heute nicht lesen und schreiben. Von 
früh bis spät mußten seine Eltern, er und seine 
Geschwister auf den Feldern des Gutsbesit- 
zers arbeiten, damit die große Familie genug zu 
essen hatte. Die einfachen Menschen haben 
sich zusammengeschlossen und die reichen 
Herren über die Berge aus dem Land gejagt. 
Seitdem geht es auch der Familie von Jose bes- 
ser. Sie arbeitet in einer Genossenschaft, be- 
sitzt jetzt Land, hat Kühe, Schweine, Hühner 
und Enten. Alle werden satt. 
Doch das gefällt den ehemaligen Herren des 
Landes nicht. 
Heimlich, im Dunkel der Nacht, kommen sie 
über die Berge zurück. Sie schießen mit ihren 
Gewehren auf die friedlichen Bauern, auf 
Frauen, auf Kinder. 
Deshalb hat der 14jährige Jose zum Gewehr ge- 
griffen. 
Gemeinsam mit seinen Genossen hat er die 
Banditen über die Berge zurückgejagt. Sein lin- 
kes Bein und seine rechte Hand hat er in die- 
sem Kampf verloren. 
Ärzte aus unserer Republik haben ihn und an- 
dere Verwundete mit einem Flugzeug in unser 
Heimatland gebracht. 


Jose ist sehr tapfer, wenn Schwester Liane 
seine Wunden behandelt. 


Fotos: Renate Wagner/Karin Lowag 


Text: Hans-Georg Brauns 


Und nun ist uns Jose ganz nahe. Liebevoll wird 
er von Ärzten und Schwestern in einem Kran- 
kenhaus umsorgt. 

Seine schweren Wunden heilen, und eines Ta- 
ges wird Jose wieder laufen lernen. Wenn er in 
einigen Monaten in sein Heimatland zurück- 
kehrt, wird sich vielleicht auch sein größter 
Wunsch erfüllen. Jose möchte Lehrer werden. 
Alles Gute für Dich, Jose, Freund, Amigo. 


Die Schafs-Geschichte 


Bodo Schulenburg, Zeichnung: Inge Gürtzig 


Später, wenn ich groß bin, sagt Wolodja, rate 
mal, was ich werden will? 

Ich rate: Metallarbeiter oder Erfinder? 

Nein, sagt Wolodja, sieh dich um, in meinem 
Kirgisien! 

Ringsum sehe ich Berge und Berge, weiße, 


rauchblaue, graue. Ich sehe Flüsse und Flüß- 


chen und Bäche, dazwischen Baumwollfelder, 
Weingärten. 

Undüberall sehe ich Schafe - nicht zu zählen! 
Wohin wandern die Schafe? frage ich. 

In die Berge, sagt Wolodja, zu Fuß oder im 


Buratino wohnt in unserem Freundesland Sowjetunion. Es ist 
groß und bunt, und wir reisen und staunen mit ihm zusammen. 


Auto, auch im Flugzeug. 

Ah! sage ich, du willst Pilot werden? 
Wolodja schüttelt den Kopf: Dort oben werde 
ich sein, im Hochgebirge. 

Eine Straße willst du bauen? Vielleichteine Seil- 
bahn? 


Es ist früh morgens, erzählt Wolodja. Die 
Sonne blickt auf die Zelte. Die Hirten haben die 
Pferde gesattelt. He! He! Jetzt bringen sie die 
Schafe auf die Beine. Führen sie in die Nähe 
der Gipfel. Hier ist Sommer und Winter: Grüne 
Matten, bunte Blumen und nackte Steine mit 


Schneekappen. Ho! Ho, ihr Schafe! Freßt euch 
rund und einen dicken Pelz an! 

Spät abends kommt die Herde zu den Zelten 
zurück. Dort warten die Hirtenfrauen und Kin- 
der. Im Kessel kocht das Hammelfleisch. Ich 
lege trockenen Schafsmist aufs Feuer. Geh 


zum kalten Bergfluß und wasche mich. Das 
Feuer knistert. Müde bin ich ... 

Was denn, staune ich, du bist dabei? 

Später, wenn ich groß bin, sagt Wolodja, ich: 
Ein kirgisischer Hirt! 


Als 
die Mohrrübe 
davonhüpfte 


Ingeborg Feustel 
Zeichnung: Konrad Golz 


Juff versteht endlich und kichert. Er wirft die 
Mohrrübe zum Holunderbusch. Das Pferd geht 
drei Schritte und steht wieder vor der Rübe. Es 
spitzt die Lippen und bückt sich. Da hüpft die 
Mohrrübe wieder hinter die Regentonne. Das 
Pferd staunt. „Hüpft und hat keine Beine!” 


Juff und Oskar sind allein zu Hause. Sie sitzen 
am Küchenfenster und langweilen sich. Oskar 
holt eine Mohrrübe und bindet sie an eine 
Schnur. Dann legt er die Rübe auf den Weg. 
Juff hüpft hinterher. Oskar versteckt sich hinter 
der Küchengardine. Juff auch. Aber er versteht 
gar nichts. 


Oskar schleudert die Mohrrübe dem Pferd auf 
die Nase. Das Pferd setzt sich vor Schreck in 
das Heidekraut. „Wie kommt denn das?” mur- 
melt es. „Hat keine Flügel und kann fliegen!“ 
Wieder schnappt das Pferd nach der Rübe, 
aber die hüpft durch das Fenster in die Küche. 
„Oi, oil!” stottert das Pferd. „Die freche Rübe 
wohnt doch nicht etwa im Haus?” 


Ein Pferd trabt um die Ecke. Es will die Mohr- 
rübe fressen. Oskar zieht an der Schnur. Die 
Rübe hüpft hinter die Regentonne unter dem 
Küchenfenster. Das Pferd starrt ihr verdattert 
nach. 


Juff und Oskar kichern hinter der Gardine. „Sie 
lacht mich aus!” Das Pferd setzt sich erschrok- 
ken auf den Eimer. „Ich fresse nie wieder 
Mohrrüben!“ 


Juff prustet vor Lachen. Oskar springt auf das 
Fensterbrett und hüpft vor Vergnügen, Juff hin- 
terher. Oskar rutscht ab und purzelt in die Re- 
gentonne, Juff hinterher. Da stecken die bei- 
den festgeklemmt und zappeln mit den Beinen. 


„Umstoßen!” Das Pferd kippt die Regentonne 
einfach um. Das Pferd rollt die Tonne hin und 
her. 

Juff und Oskar kullern heraus und rappeln sich 
auf. „Einen starken Nachbarn könnten wir im 


Der Struppige flitzt heran, zieht und zerrt, aber 


er.bekommt die beiden nicht aus der Tonne. 


Haus gut gebrauchen!” knurrt der Struppige. 
Juff und Oskar wissen, was das bedeutet. 
„Nie!“ Sie schließen alle Türen zu und verstek- 
ken sich hinter der Küchengardine. „Ich bin ih- 
nen wohl zu einfältig!” schnauft das Pferd. 
„Jeder hat andere Qualitäten, und du bist be- 
sonders stark!“ sagt der Struppige freundlich. 


„Hilfe!” brüllt Oskar. Da entdeckt der Struppige 
das Pferd. „Starkes Pferd, was nun?” rufter ver- 
zweifelt. 


„Und außerdem paßt das Pferd durch keine 
Tür!” ruft Juff durch das Küchenfenster. Da rüt- 
telt sich das Häuschen, eine Tür springt auf, 
und das Pferd geht in das Haus. Und seit- 
dem..., na, ihr wißtschon, wasich sagen will. 


Sieht der Junge aber unfreundlich aus! Verjage 
seine Unfreundlichkeit, Schulanfänger. Achte 
einmal darauf, wie freundlich und hilfsbereit 
Du schon bist — im Kindergarten, zu Hause, in 
Deinem Wohnhaus oder auf der Straße. 

Du schubst und drängelst nicht. 

Du stößt nicht mit den Beinen. 


Zeichnung: Karl Fischer 


Wieder ein Stück gewachsen 


Du lachst einen anderen nicht aus, wenn ihm 
ein Mißgeschick geschieht. 

Du hilfst. 

Wer Kummer hat, den tröstest Du. 

Du schreist niemanden an. 

Du erfüllst eine Bitte. 

Du sagst keine Schimpfwörter. 


Erzähl Mutti oder Vati von jeder Freundlichkeit, 
dann klebe Stück für Stück den Mürrischen mit 
den Puzzleteilen zu..Ist er freundlich, ergänze 
Dein Schulanfängerbild aus Heft 17/84 mit der 
Jungen- oder Mädchenfigur. Du bist wieder ein 
Stück gewachsen. 

Für Schulanfänger 1985. 
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Das gefiel dem Regenbogenhähnchen, und 
bald hatte es alle Vorsicht vergessen. Darauf 
hatte der Fuchs nur gewartet. Ganz plötzlich 
griff er das ahnungslose Hähnchen an — und 
eins, zwei, drei -— schon hielt er den Hahnen- 
schwanz fest in der Schnauze. 

6 


Eines Tages, als der Fuchs wieder vergeblich 
versucht hatte, sich ein Hähnchen zu fangen 
und sich nur Schnabelhiebe einhandelte, griff 
er zu einer List. Er flüsterte dem vierten Hähn- 
chen zu: „Du bist so schön wie der Regenbo- 
gen selbst. Darf ich dein Diener sein?“ 

4 


Es waren einmal vier Hähnchen, die hielten zu- 
sammen wie vier Räder an einem Wagen, denn 
sie waren Brüder und alle perlgrau. Nur das 
vierte hatte einen herrlichen Regenbogen- 
schwanz. Nachts schliefen sie dicht gedrängt 
auf dem dicksten Ast der alten Weide. 

2 


Das Hähnchen schrie erschrocken, zerrte und 
strampelte, aber der Fuchs preßte seine Zähne 
fest zusammen. Die Hahnenbrüder hörten das 


Geschrei und flogen heran. 
7 


Ein hungriger Fuchs istschneller als ein Wirbel- 
wind, und beinahe hätte er das schwanzlose 


' 


Hähnchen am Flügel erwischt. 


Am Abend schliefen die vier Hähnchen wie im- 
mer dicht gedrängt auf dem dicksten Ast deral- 
ten Weide - nur dem Regenbogenhähnchen 
fehlte der Schwanz. War nicht mehr als ein 
Denkzettel, denn ein Hahnenschwanz wächst 
ja wieder neu. 
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Bummi-Bilderheft für 
Kinder von 3 Jahren an. 
Ausgezeichnet mit dem Vater- 
ländischen Verdienstorden in Silber, 
der Artur-Becker-Medaille in Gold und der 
Medaille für hervorragende Leistungen bei der 
sozialistischen Erziehung in der Pionierorganisation 
„Ernst Thälmann” in Gold. Verlagsdirektor: Manfred Rucht 
Artikel Nr. (EDV) 2430 „Bummi“ erscheint 2mal monatlich; Vier- 
telj. Bezugspreis: 1,50 M. Veröffentlicht unter der Lizenznummer 
1227 des Presseamtes beim Vorsitzenden des Ministerrates der DDR. 

Herausgegeben vom Zentralrat der FD) über Verlag „Junge Welt”. Gesamt- 
herstellung Grafischer Großbetrieb Völkerfreundschaft, Dresden 111/25/16 


Erich Gürtzig malt sehr 
gern für Euch. Heute ist 
von ihm das klitze 
kleine Märchenbuch 
gezeichnet. Besonders 
gefällt es ihm, Tiere zu 
zeichnen. Siesehen ein 


Inge Feustel hat sich 
wieder eine neue Fort- 
setzungsgeschichte für 
Euch ausgedacht. Sie 
hat ein kleines buntes 
Gärtchen. Dort gehen 
viele Kater spazieren 


Einer schaut immer 
durch die Fenster- 
scheibe heimlich beim 
Fernsehen zu 


wenig keß aus, findet 
Ihr das auch? 


Redaktion: Ursula Werner-Böhnke (Chefredakteur), Sonja Axen, Ingrid Herloff, 
Antje Schrader, Heidi Schmidt, Dagmar Bärwald, Christa Lock, Renate Müller, Ge- 
staltung: K.-P. Olthoff, Titelzeichnung: Kerstin Weber, V.-Tereschkowa-OS, Berlin 


Beirat: Inge Feustel, Anne Geelhaar, Inge Gürtzig, Inge Meyer-Rey, Gisela Hoffmann 
(Gestaltung „Elternbummi“), Renate Hülcker, Päd. Schule f. Kdg., Brigitte Haseloff, 
Katrin Schrader (Dipl.-Päd., Musik), Dr. Marlene Fuchs-Kittowski (Kinderpsycholo- 
gin), Dr. H.-Joachim Baumert, Eltern: Elbracht, 2 Kd.; Lindner, 2 Kd. 


Bummi wohnt: 
Berlin-Mitte, Mauerstr. 39/40 
Telefon: 2 23 32 37/2 23 32 39 


Post an ihn schickt Ihr an 1026 Berlin, 
PSF 43. 


Tierkinder und ihre Eltern 


Zeichnung: Inge Gürtzig 


Dunj 4, Dunjas Mutter, ja die ist 


Moskaus bester Polizist. 


unser Blumelein Dunjas Vater fährt den Kran. 


Er hebt \ i 
Nach einem sowjetischen Volkslied B schwere Platten an 


Dunjas Opa mit de 


trägt ein 


Kom-so-mo-litsch! Ko- mai-ja! Ko-mai- ja! 


Bummi fürEltern .. 


auf Hochzeit? 
Raten Sie mal, E Dre, Kaya 1 Luckau? 
2 


welches Fest hier 
vorbereitet werden soll? 


Sie an 
— Elternbummi 
PSF 43. 
Bitte Alter, Beruf un 
Alter der Kinder angeben. 


Illustrationen: Manfred Bofinger 


m Gegensatz zu unseren Eltern sind 

wir heute jünger, aber deshalb 
ebenso bemüht, für unsere Kinder eine 
ausgeglichene Familienatmosphäre zu 
schaffen. 
Ich bin z. Z. im „Babyjahr“ und damit 
gegenüber meinen Eltern damals sehr 
im Vorteil. So gestalte hauptsächlich 
ich den Tagesablauf. Mein Mann hat 
als Offizier der NVA oft einen unregel- 
mäßigen Dienst, so ‘daß es sich auch 
aus diesem Grund als besser erwiesen 
hat. 
Angeregt durch Ihren Aufruf, unsere 
Situation mit der unserer Eltern zu ver- 
gleichen, kommt eigentlich für uns nur 
Positives heraus. 
Ich komme aus einer Familie mit 4 
Kindern, die meiner Mutti sehr viel ab- 
verlangte. Mein Vati starb frühzeitig, so 
daß meine Mutti alle Sorgen allein tra- 
gen mußte. Da fehlte oft auch die Zeit, 
um für jedes Kind genügend Aufmerk- 
samkeit zu zeigen. Aber trotzdem wa- 
ren wir glücklich und hatten eine sehr 
schöne Kindheit. Es war bei uns zu 
Hause immer lustig, einer war für den 
anderen da. Dabei hatte meine Mutti 
die materiellen Voraussetzungen nicht, 
um allen Kindern alle Wünsche erfül- 
len zu können. Wir sind heute in der 
Lage, unseren beiden Kindern fast je- 
den Wunsch zu erfüllen. Dabei sind wir 
aber beide der Meinung, im Vorder- 
grund steht es nicht. Wärme geben wir 
unseren Kindern durch viele, viele 
Kleinigkeiten, oft schon so alltäglich, 
daß wir es kaum bewußt wahrnehmen. 
Unser Tagesablauf ist stets gleich, wo- 
bei Abweichungen .natürlich möglich 


Ruhepol — 
FAMILIE 


sind. Unsere Tochter besucht bis nach 
dem Mittagessen den Kindergarten. 
Diese Zeit dient unserem Sohn (9 Mo- 
nate) und mir zur Beschäftigung. 
Kommt unsere 4l/,jährige Tochter 
dann nach Hause, schläft ihr Bruder, 
und wir spielen zusammen. Diese Zeit 
ist ihr auch sehr wichtig. Sie erzählt 
mir alle Erlebnisse aus dem Kindergar- 
ten, vertraut mir Geheimnisse an und 
berichtet auch über ihre Sorgen und 
Kümmernisse. 

An dieser Stelle möchte ich auch 
Bummi einmal herzlich danken, denn 
er hilft uns oft, den Tagesablauf ab- 
wechslungsreich zu gestalten. Susann 
beteiligt sich an jedem Aufruf Bummis, 


‚egal ob es darum geht, Bilder zu malen, 


oder um seiner Frau eine Kette zu fä- 
deln. Auch die klitzekleinen Märchen- 


bücher werden bei uns gesammelt und 
vorgelesen, was unsere Tochter sehr 
gern hat. 

Wir sind der Meinung, daß wir es ge- 
schafft haben und auch weiterhin 
schaffen, ein spezifisches Familien- 
klima zu entwickeln. 

Fam. Gaedecke, 
Krippenerzieherin/Berufsoffizier, 

2 Kd., Gelbensande 


eine Frau war 1984 und bis Ende 

Februar 1985 im Babyjahr. Das 
gab ihr die Möglichkeit, sich über das 
Übliche hinaus mit den Kindern zu be- 
schäftigen. Annett ist ein ausgesproche- 
nes „Herdenkind“ und fühlt sich unter 
Gleichaltrigen am wohlsten. Sie be- 
suchte die Krippe. Auch im Babyjahr 


ging sie noch täglich 3 Stunden, weil 
sie es gerne tat und weil wir der Mei- 


nung sind, daß das für ihre Entwick-. 


lung nur zum Besten sein kann, obwohl 
wir da nicht überall auf Verständnis ge- 
stoßen sind. 

Wichtig für meine Frau und Tochter 
sind das gemeinsame Frühstück — der 
ruhige und regelmäßige Beginn und 
Ablauf des Tages. Annett hat seit der 
Geburt Gregors kleine Aufgaben und 
Aufträge zu seiner Betreuung bekom- 
men, die sie auch meist gern erfüllt. Sie 
hat ihn lieb und sieht ihn nicht als 
Konkurrent an. Gregor orientiert sich 
immer stärker an ihr und freut sich sehr 
temperamentvoll, wenn er sie einige 
Zeit nicht sah und sie wieder bei ihm 
ist. Für den Vater bleibt nun nur die 
Zeit abends oder die Wochenenden. 
Beim Abendbrot werden die Erlebnisse 
des Tages ausgetauscht, und danach ist 
gemeinsames Spiel und Baden. Wir ver- 
suchen, soweit es irgend möglich ist, 
die gewohnten. Zeiten einzuhalten. 
17.00 Uhr Abendbrot, danach spielen, 
17.50 Uhr Sandmännchen, baden, 
schlafen gehen. Hat Annett sehr lange 
mittags geschlafen, darf sie noch etwas 
länger aufbleiben, und wir beschäftigen 
uns mit Sachen, die mehr Ruhe erfor- 
dern als das Spiel im Kinderzimmer, 
wie malen, Papier zerschneiden, 
„Bummi“ angucken, Frisör spielen u.a. 
Bei diesen Beschäftigungen ist sie sehr 
konzentriert und sie machen ihr 
Freude. Nach dem Gang ins Bett wird 
noch ein bekanntes Lied gesungen oder 
ein neues einstudiert. Neuerdings ge- 
hört auch schon ein Gedicht (Igels ma- 
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N 
chen sonntags früh .. 
Repertoire. 
Die Großeltern sind recht weit entfernt 
und noch berufstätig, da können schon 
Zeitprobleme auftauchen. Bei unserer 
Generation ist die Oma eingesprungen, 
wenn die Mutter mal schnell weg 
mußte. Das gibt es heute in Städten 
wohl kaum noch, da die Großeltern 
meist jünger sind, als es unsere waren, 
und nicht dem Haushalt angehören. 
Dafür sind andere Probleme kleiner ge- 
worden (z. B. der Arzt kommt in die 
Krippe). 
Die materiellen Voraussetzungen sind 
wesentlich besser. Vielleicht das wich- 
tigste Resultat daraus: Schon der dritte 
Urlaub mit Annett und schon der 
zweite mit Gregor 1985 in anderer Um- 
gebung. 
Obwohl wir beide z. T. aufreibende Be- 
rufe haben (Horterzieherin, Bauleiter) 
versuchen wir weitestgehend, Streß und 
Hektik von den Kindern fernzuhalten. 
Wir halten das für sehr wichtig und ha- 
ben darauf auch schon im Säuglingsal- 
ter von beiden geachtet. 
Sonnabend- und Sonntagminuten gibt 
es nach dem Frühstück und beim 
Nachtgesang jeden ‘Abend. Annett 
macht sich Sorgen, daß wir mal nicht 
dasein könnten. 
In Annetts Alter kennt man die Sorgen 
wohl noch, da sie über alles noch 
spricht. Später ist das sicher anders. 
Eine kleine Tendenz dahin ist schon 
spürbar. Kleine Geschehnisse wie z.B. 
„Kleckern“ verschweigt sie manchmal 
schon, wenn wir es nicht gemerkt ha- 
ben. Fam. Richter, 2 Kd., Görlitz 


.) mit Gestik zum 


Unsere Solidarität 


gilt verwundeten Kämpfern 


Liebe Eltern, liebe Erzieherinnen! 


Wieder einmal brauchen wir Ihre Hilfe, Ihre Mitarbeit, damit 
wir bei Ihrem Kind das Gefühl der Solidarität erwecken. Sie 
wissen, daß in unseren Krankenhäusern kranke und verwun- 
dete Kämpfer aus den Ländern betreut werden, in denen die 
Menschen um ihre Unabhängigkeit kämpfen oder sich gegen 
Banden wehren müssen. Unsere Kinder sollen wissen, daß 
man diesen Menschen helfen muß, das Glück, die Freude, 
das Sattsein ihrer Kinder zu erkämpfen und das Lächeln in die 
Augen zu zaubern. 

Unsere heutige Solidaritätsaktion soll helfen, Kranke zu be- 
treuen. Wir wollen Geld für Medizin auf das Konto 444 ein- 
zahlen. Schicken Sie an Bummi Ihren Absenderabschnitt, da- 
mit er Ihrem Kind antworten kann. 

Wer etwas tun will, damit sein Kind die Hand darauf Eden 
kann, der schickt einen Kultur- oder Waschbeutel, den Bummi 
allen Kranken, die aus Namibia, Nikaragua, Chile und anderen 
Ländern bei uns betreut werden, überreichen wird. 

Wenn auch Ihr Herz mitspricht, werden Sie das gute Gefühl 
auf Ihr Kind übertragen. An dieser Stelle sollte ein Interview 
mit einem jungen Vater aus Nikaragua über sein Töchterchen 
stehen. Als unser Mitarbeiter ins Krankenhaus, kam, konnten 
ihn die Ärzte nicht zu ihm lassen. Am Tage zuvor hatte er die 
Nachricht erhalten, Frau und Kind sind ermordet worden. 


WIE MAN EINEN KULTURBEUTEL - 
ANFERTIGEN KANN 


Der Beutel soll möglichst nicht kleiner 
als eine Bummiheftseite sein. Wir be- 
nötigen also entsprechende Stoffreste, 
es können auch mehrere verschie- 
dene sein, nur müssen sie farblich zu- 
sammenpassen. Ein Band zum Durch- 
ziehen, oder einen Reißverschluß. 
Wer einen Rest Plastefolie hat, kann 
ihn als Innenteil nehmen. 

Das Zusammennähen der Teile kann 
auch von Hand geschehen, wenn man 
keine Nähmaschine besitzt. Je nach 
Geschick lassen sich auf ungemusterte 
Stoffe Blume oder Sonne als Symbol 
applizieren (siehe Taschentuchbehäl- 
ter). 

Ihr Kind kann das Band durchziehen 
und daran oder an den eingenähten 
Reißverschluß einen Gruß hängen. 
Das wird ein klitzekleines Spielzeug 
sein oder etwas Gebasteltes. Ein An- 
hänger läßt sich z. B. aus mehreren 
übereinandergeklebten Pappscheiben 
(Durchmesser 3cm) anfertigen. Auf die 
oberste wird ein Käferchen oder ein 
Blümchen u.a. gemalt. Haltbarer wird 
er, wenn ein Überzug aus farblosem 
Lack oder Nagellack das Gemalte be- 
deckt. Zum Schluß noch ein kleines 
Loch zum Durchfädeln eines Bänd- 
chens bohren. 

Natürlich lassen sich auch andere Ma- 
terialien verwenden wie Suralin, Le- 
der- oder Holzreste. 


Geschwisterfreud 
und manchmal Streit 


Wir sind sehr zufrieden mit der Post, die zum 
Thema „Geschwister” bei uns einging. In der Mehr- 
zahl haben die Eltern keine Sorgen mit den Bezie- 
hungen der Geschwister, betrachten einen kleinen 
Streit normal und wissen, daß sie sehr wesentlich 
beteiligt sind am guten Verhältnis der Geschwister 
untereinander. Das beginnt schon, wenn ein Baby 


erwartet wird. 


Kleiner Vati — Papa ist seit Mai 84 bei 
der Armee. Stefan (4 J.) übernimmt ein 
bißchen die Vaterrolle, spielt z.B. mit 
den Kleinen, wie es ein Erwachsener 
tut. Selbst eine Tafel Schokolade hat er 
schon — ohne Aufsicht — verteilt. 

Margit Lau, Zootechniker, Bandekow 


Streit nur nach Übermüdung - Erst 
wenn nach einem langen Tag die Kon- 
zentration und auch das Verständnis 
für die Belange des anderen nachläßt, 
kommt es zum Streit. Dabei ist es meist 
der Kleine, der ein schön gemaltes Bild 
der Schwester in guter Absicht auch 
noch mit Strichen versieht, alle 
Schrauben aus dem gerade gebastel- 
ten Hubschrauber entfernt, weil er be- 
weisen will, daß er auch schrauben 
kann. Wenn beide müde sind, vermu- 
ten sie doch eher hinter dem Tun des 


anderen eine böse Absicht, und dann 
gibt es Streit. Am wirkungsvolisten ist 
es dann meistens zu sagen: Stellt euch 
vor, Mutti und Vati würden sich so 
streiten! 

Dr. Marion Hippius, Jena-Lobeda 


ggg 


Notwendigkeiten akzeptieren -— 
Manchmal spielt Steffen auch gern al- 
lein, z.B. in seiner kleinen Küche, mit 
Steckbausteinen oder jetzt auch mit ei- 
nem kleinen Puzzle, wobei er auch 
sehr ausdavernd ist, dann mag er es 
gar nicht, wenn jemand reinredet. Wir 
akzeptieren das aber auch und finden, 
daß er diese Zeit ganz für sich braucht. 
Kerstin wird dann für etwas anderes in- 
teressiert und. abgelenkt, wenn sie das 
nicht „einsehen“ will. 

Fam. Schewe, Bühlau 


Keine Barrikaden errichten — Man 
kann auch nicht auf ein Kind losgehen 
und es bestrafen wollen (vor allem, 
wenn man nicht im Zimmer war). Man 
muß beide hernehmen und muß ihnen 
alles in Ruhe erklären oder auch mal 
mit beiden schimpfen. Außerdem darf 
auch nicht immer nur der Kleine Recht 
bekommen, denn da kann es passie- 
ren, daß-zwischen den Kindern eine 
Barrikade errichtet wird. 

Fam. Rauch, Erfurt 


Nur wenn die Liebe reicht — Hat man 
das erste Kind zu lieb, würde man das 
andere sicher vernachlässigen. Ich 
meine, man solltenur unter der Voraus- 
setzung ein 2. Kind anschaffen, wenn 
auch die Liebe dafür ausreicht. Nur 
dann ist eine gute Entwicklung für Ge- 
schwisterliebe gesichert. 

Fam. Spieth, Fernneuendorf 


Vorsicht mit dem Vorbild - Auch kann 
es sich nachteilig auswirken, eines der 
Geschwister als Vorbild hinzustellen. 


Da ist schon ein erster Funke von Neid 
geweckt. Bei allen Vorkommnissen 
muß korrekt entschieden werden. 
Gisela Schwarze, Großlehna I 


Nichteinmischung — Es gibt auch von 
Zeit zu Zeit Streit. Wir haben uns da nie 
eingemischt. Sie wissen aber, daß sie 
uns immer um Rat fragen können. Die 
Entscheidung überlassen wir ihnen. 
Ich glaube, so keines der Kinder dem 
anderen vorzuziehen. Bisher gab es 
immer eine Einigung. 

Dagmar Engel, Weimar 


Beim Umblätternhelfen beginnt 's — 
Während eines schon vom Tempera- 
ment her gar nicht zur Eifersucht neigt, 
fühlt sich ein anderes allein durch ei- 
nen Hinweis, wie „dein Bruder (oder 
Schwester) würde das nie tun”, im In- 
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nersten verletzt und von den Eltern un- 
geliebt. Auch sollte man möglichst viel 
mit allen Kindern gemeinsam tun. Das 
fängt schon bei den ganz kleinen Kin- 
dern - z.B. mit dem Umblättern einer 
Seite im Pappbuch — an. 

Kerstin Lichter, Belzig 


Zanken gehört dazu — Wenn einer mal 
nicht da ist oder krank im Bett liegt, 
dann bemüht sich der andere, ein lie- 
bes Geschwisterkind zu sein. Aber zu- 
sammen sind sie manchmal wie Hund 
und Katze. Sollte es aber mal nicht so 
sein, ich glaube, wir würden es vermis- 
sen. Zanken gehört einfach dazu. Die 
Erwachsenen sind auch nicht immer 
derselben Meinung. 

Fam. Krüger, Dallgow 


Alexander aus Leipzig sieht man an, 
daß er schon in der 
Schwangerenberatung den 
Herzschlag des Schwesterchens 
hörte 


Aber Conny — Sehr gekränkt war 
Conny mal, als die Oma ihr Brüder- 
chen mitnehmen wollte. Da fing sie zu 
weinen an. Wenn einer aus Kummer 
weint, dann ist der andere gleich zum 
Trösten bereit. Geht es jedoch der 
Conny an den Kragen, dann schiebt sie 
doch lieber ihr Brüderchen vor. Es 
kann sich ja noch nicht wehren. 

Fam. Bartelt, Dingelstädt 


Unterm Zauberhut — Für unsere Kin- 
der istes von Anfang an eine Selbstver- 
ständlichkeit, alles zu teilen bzw. alles 
dafür zu tun, damit der andere auch et- 
was bekommt oder dies auch mal tun 
darf. Susanne, die Ältere, bastelte z.B. 
gestern im Kindergarten einen Zauber- 
hut. Zu Hause angekommen, fing sie 
sofort an, für Tobias, der noch in die 
Krippe geht, einen ähnlichen Hut zu 
basteln. Allein hätte sie an ihrem nur 
wenig $paß und Freude gehabt. So 
ähnlich war das schon öfter. 

Fam. Müller, Leipzig 


Erforschen Sie, warum Sandra aggres- 
siv ist - Sandra (4'/, J.) und Katja (3 ].) 
sind manchmal wie Hund und Katze. 
Sandra ist sehr aggressiv. Sie haut 
Katja oft. Wir haben es ihr schon ein 
paarmal zu verstehen gegeben, daß sie 
das nicht darf. Aber es hilft weder im 
Guten noch im Bösen. Katja geht aber 
nicht darauf ein, sie ist trotzdem immer 
lieb zu ihrer Schwester. Sie spielt und 
teilt alles mit Sandra. 

Fam. Weinhold, Schwarzenberg 


Streit gehört dazu — Ein Streit gehört 
einfach dazu, denn das Kind muß auch 
das Sich-wieder-Vertragen erlernen. 
Fam. Kräker, Leipzig 


Zeitwecker — Wenn keiner von beiden 
Einsehen zeigt, haben wir einen klei- 
nen Trick. Dann wird der Zeitwecker 
gestellt, und nach einer bestimmten 
Zeitspanne, die vom jeweiligen Spiel- 
zeug abhängt, wird gewechselt. Mei- 
stens hat der andere inzwischen ein 
neues interessantes Spiel gefunden 
und das Problem hat sich gelöst. 
Fam. Beier, Hosena 


Thomas und Michaela aus Erfurt 
vor der 1. Windel an geliebt! 


Gemeinsam und getrennt — Festigen 
kann man Geschwisterbeziehungen, 
indem man sich beiden Kindern wid- 
met, ihre Interessen wahrnimmt und 
auch mal einzeln auf das Kind eingeht. 

Fam. Laue, Niemberg 


igende Fragen werden immer wieder gestellt: 

„Wie wird es meinem Kind in der Schule erge- 
hen?“ „Wie soll es fertig werden mit all den kompli- 
zierten neuen Anforderungen?“ „Wie verkraftet es die 
vielen Mitschüler?“ 
Diese Mütter bringen ihren Kindern — ob sie es wol- 
len oder nicht — die „eigene Angst“ bei, anstatt sie 
mit dem nötigen Selbstvertrauen auszurüsten. Und 
welches Kind wäre wohl nicht feinfühlig im ET: 
ren von Ängsten? 
Wir haben bei der Beantwortung dieser Briefe immer 
wieder versucht, beruhigend auf diese Mütter einzu- 
wirken, und dabei betont, daß die Schule nichts Un- 
mögliches von den Kindern verlangt und ihnen das 
Lernen — besonders im ersten Schuljahr — in den 
meisten Fällen Spaß macht. 
Die in weiteren Briefen beklagte Schüchternheit der 
Kinder ist gleichfalls oft ein Mangel an Selbstver- 
trauen. Wie aber erwirbt ein Kind diese wichtige Ei- 
genschaft? Bestimmt nicht von heute auf morgen und 
nur mit Hilfe der Familie, in guter Zusammenarbeit 
mit dem Kindergarten. 
Innerhalb der Familie baut man Selbstvertrauen und 
Selbstsicherheit auf, indem man einem Kind, seinem 
Alter entsprechend, Verantwortung überträgt; ihm die 
Erledigung kleiner Aufgaben zutraut; Freundschaften 
fördert und es vor allem immer wieder durch ein „Du 
schaffst es schon!“ ermutigt. Erfolgserlebnisse sind 
die beste Medizin! Man muß die Augen offen halten 


für die vielleicht etwas verborgenen Fähigkeiten des 
Kindes. 

Und noch ein Erfahrungswert: Besonders die Schüch- 
ternen sollte man täglich geradezu herausfordern, von 
ihren kleinen Erlebnissen zu erzählen, und ihnen 
selbstverständlich aufmerksam zuhören. Es wäre gut, 
die Gute-Nacht-Zeremonie am Bett des Kindes mit 
Schulbeginn zu verändern und mit dem Kind ein ver- 
trautes Gespräch zu führen, bei dem es sich alles vom 
Herzen reden kann. 

Zu viele Gespräche über das Problem Schüchternheit 
an sich sind keine Hilfe für das Kind, und erst recht 
sollte man sich nie darüber lustig machen. 

Wie grundverschieden sind dagegen die Sorgen der 
Eltern von Zappelphilipps. Sie haben Kummer, daß 
ihre Kinder auch in der Schule nicht stillsitzen wer- 
den und sich nicht über längere Zeit konzentrieren 
können. Auch bei diesen Kindern kann man inner- 
halb der Familie — ergänzend zu den Bemühungen 
im Kindergarten — „Vorarbeit“ leisten. Es sollte vor 
allem zur guten Gewohnheit werden, den Kindern et- 
was vorzulesen, jeden Abend eine kleine Minute län- 
ger, damit sich die Fähigkeit des Stillsitzens und 
gleichzeitigen intensiven Zuhörens entwickelt. 
Ebenso helfen Spiele am Tisch, bei denen gewisse 
Regeln gelten, die man sich merken und nach denen 
man sich richten muß, Konzentration und Disziplin 
zu üben. Es eignen sich Spiele wie: „Domino“, 
„Mensch ärgere dich nicht“, „Quartett“ und „Mi- 


Freut sich Ihr Kind 
auf die Schule? 


Im vergangenen Jahr schrieben uns Eltern dazu. 
In diesem und dem nächsten Heft dazu einige redaktionelle Gedanken: 


kado“. Längeres Fernsehen dagegen ist nicht wün- 
schenswert, und es ist ein Trugschluß, daß es die Zap- 
peligkeit der Kinder dämpft. Für die Eltern „unruhi- 
ger Geister“ ist es wohl in erster Linie eine Kräfte- 
frage, ob es ihnen am Ende eines beschwerlichen Ar- 
beitstages noch gelingt, ausgeglichen und besänfti- 
gend zu reagieren. In den Briefen jedenfalls wünschte 
sich so manche Mutter, daß ihr Kind wie eine kleine 
Maschine funktioniere, und da das nicht klappt, 
klagte man über Mangel an Gehorsam. 

Wir haben diese Eltern gebeten, ganz bewußt mit der 
Erziehung bei sich selbst zu beginnen: Nach dem Ar- 
beitstag erst eine halbstündige Ruhepause einzulegen 
(selbst auf die Gefahr hin, daß die Kinder dadurch et- 
was später ins Bett kommen) und sich in Geduld und 
guter Tonart zu üben. Eine nervöse Atmosphäre wirkt 
schlecht auf zappelige Kinder. 

Andere Eltern machen sich ernsthafte Gedanken um 
die Position und das Durchsetzungsvermögen ihres 
Kindes in der künftigen Klassengemeinschaft. Wir 
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verstehen das, denn ein Kind ist im allgemeinen sehr 
schwer in der Lage, selbst zu erzählen, wie es sich im 
Klassenkollektiv fühlt, oder über seine Aufregungen 
und Niederlagen konkret zu berichten. Doch wie be- 
deutsam erscheinen gerade einem Schulanfänger 
Freuden und Niederlagen, und wie stark beeinträchti- 
gen sie eine Lernbereitschaft. Er hat ja noch keine Er- 
fahrungen gesammelt, erlebt alles zum ersten Mal 
und ist bitter gekränkt, wenn etwas nicht nach seinen 
Vorstellungen abläuft. Wir möchten unseren Schulan- 
fänger-Eltern immer wieder nur raten, den unmittel- 
baren Kontakt zu der Klasse zu suchen, also aktiv im 
außerunterrichtlichen Bereich wirksam mitzuarbei- 
ten: Sei es nun in der Pionierarbeit oder indem man 
sich — in Absprache mit der Lehrerin — ab und zu die 
Brigade einlädt. Das gemeinsame Planen der Pionier- 
nachmittage, das Backen von Plätzchen, die Vorberei- 
tung von Feiertagen und Klassenfesten, Solidaritäts- 
aktionen und nicht zuletzt gemeinsames Spielen, Sin- 
gen und Wandern, das alles wird dabei helfen. 


Damit es 
nicht 


DER ZAHNARZT BRAUCHT 
NICHT ZU BOHREN! 

Die Karies, das ist eine Loch- 
bildung in der harten Zahn- 
substanz, gehört zu den häu- 
figsten Erkrankungen. In man- 
chen Fällen können schließ- 
lich ganze Zähne zerfallen. 
Um das zu vermeiden, gibt es 
einige Dinge, die man tun, 
und einige, die man lassen 
muß. Eine Hauptursache des 
Zahnzerfalls ist der Zucker. Er 
ist bei Kindern sehr beliebt 
und nicht nur in Süßigkeiten, 
sondern auch in Limonaden, 
Cola, Eis und Süßspeisen ent- 
halten. Die Kinder sollten 
zuckerhaltige Sachen nicht in 
kleinen Portionen über den 
Tag verteilt bekommen und 
gleich gar nicht als Betthup- 
ferl. Besser ist eine Tagesra- 


tion auf einmal, und danach 


die Zähne putzen! Das Zähne- 


bürsten gehört zu den wich- 


. tigsten Vorbeugungsmitteln. 


Es sollte im allgemeinen mor- 
gens und abends erfolgen. 

Auf jeden Fall vor dem Schla- 
fengehen. Danach darf nicht 


N 


mehr gegessen werden. Die 
Zahnbürste soll für die Kinder 
klein sein, damit jede Stelle 
erreichbar ist. Am besten sind 
die Kurzkopfzahnbürsten. Als 
Putzmittel dient möglichst 
eine fluorhaltige Zahnpasta. 
Wenn die Kinder Obst geges- 
sen haben, sollte danach die 
Zahnbürste ohne Putzmittel 
benutzt werden. Das Zähne- 
putzen muß systematisch alle 
Zähne von vorn nach hinten 
erreichen. Dabei soll das 
Zahnfleisch mit massiert wer- 
den. Es ist also eine senk- 
rechte Bewegung, von oben 
nach unten und unten nach 
oben notwendig, also immer 
von rot nach weiß und nicht 
quer über alle Zähne, sonst 
bleiben die Zahnzwischen- 
räume ungereinigt. 


jW Montag früh eine selbstge- 


nähte Überraschung zu bekom- 


men, versüßt den Beginn des Kin- 
dergartenalltags! 

An vielen Kleidungsstücken unse- 
rer Kinder befinden sich keine 
oder zu kleine Taschen. Doch ein 
Taschentuch brauchen sie immer. 


Eine 

Kleinigkeit 

zum 
Montagmorgen 


Wir benötigen zum Anfertigen ei- 
nes Taschentuchbehälters weder 
sehr viel Zeit, noch großes Ge- 
schick. Suchen Sie sich kleine, 
einfarbige Stoffreste (ca. 8x 8cm). 
Übereinanderlegen, von links drei 
Seiten zusammennähen, den obe- 
ren Rand versäumen, dann eine 


Kordel aus Wollresten selber dre- 
hen oder ein anderes Band annä- 
hen (ca. 70cm lang). Das 
Täschchen kann nun noch ver- 
schönert werden: Zum Beispiel mit 
Perlen oder einem besonders 
schönen Knopf, den man aufnäht. 
Etwas mehr Mühe macht die Zu- 
sammenstellung einer kleinen 
Applikation, die dann aufgenäht 
wird. Wer sticken möchte, kann 
eine Blüte oder Schmetterling aus- 
wählen. Sie können natürlich auch 
stricken. Man benötigt nur sehr 
wenig Wolle. Sehr wirkungsvoll 
sieht so ein Taschentuchbehälter 
aus, wenn er nur aus rechten Ma- 
schen gestrickt wird (Hin- und 
Rückreihe). Holzperlen oder an- 
dere, farblich passende, kann man 
wie kleine Bommeln an die Enden 
der Schnur nähen. Manchmal ist 
es ratsam, ein Täschchen mit zwei 
kurzen Bändern zu versehen und 
diese dann am Gürtel oder an den 
Schlaufen der Hose zu befestigen. 
Besonders im Sommer, wenn die 
Kinder im Freien spielen, klettern 


und schaukeln, behindert eine sol- 


che Variante nicht beim Spiel. 
Und noch ein Tip: Wenn Ihr Kind 
einmal Kummer hat, erlauben Sie 
ihm, daß es sich ausnahmsweise 
ein winziges Trostspielzeug ins 
Täschchen stecken darf. Das hilft 
ihm bestimmt, wieder fröhlich zu 
werden. 

Sabine Drachsel 


Kostbare 


Augenblicke 
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